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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Fluchtburg der Engel (2. Teil)
 
Von Manon Lacre hatten wir erfahren, dass es ein Hotel mit einem besonderen Anspruch gab. Die Zimmer waren nicht für Menschen reserviert, sondern für Engel. Zwei ältere Frauen hatten ihnen die Fluchtburg geschaffen.
 
Bill und ich waren gespannt darauf, wie es dort aussah und warum Manon dorthin hatte fliehen wollen.
 
Was uns in diesem Hotel erwartete, waren nicht nur die beiden Besitzerinnen, wir trafen auch auf einen alten Bekannten – Belial, den Engel der Lügen …
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Fluchtburg der Engel (2. Teil)
 
Der Mann schrie wie wahnsinnig in das Gesicht des Reporters Bill Conolly hinein. Er zappelte dabei, als wollte er die Stöße der U-Bahn ausgleichen, die durch den Tunnel raste.
 
Sein Schreien hatte einen Grund. Der Mann brannte. Und Bill, der ihn zu Boden geworfen hatte, kniete neben ihm und versuchte, die Flammen zu löschen.
 
Was um ihn herum im Wagen geschah, erlebte der Reporter nicht. Er wollte nur die Flammen löschen und hoffte, dass der unschuldige Mann nicht zu viele Verletzungen davontrug …
 
Bill hatte seine Jacke ausgezogen. Er drückte sie auf den Körper des Mannes und auch auf dessen Kopf, um das Feuer endlich zu ersticken. Die Schreie wurden leiser, weil der Stoff der Jacke sie dämpfte. Das Trampeln der Beine hörte ebenfalls auf, und als Bill seine Jacke anhob, da vernahm er nur noch ein Wimmern und er sah den offenen Mund des Mannes, der immer wieder nach Luft schnappte.
 
Rauch drang in die Nase des Reporters. Er musste husten, aber er wusste zugleich, dass er es geschafft hatte. Dieser Mensch war kein Opfer der Flammen geworden.
 
Dass der Zug in eine Station einlief, fiel dem Reporter nicht auf. Er nahm die Veränderung erst wahr, als der Zug stoppte. Da hob er seinen Kopf an und stand auch auf, wobei er Probleme durch das Rucken des Wagens bekam.
 
Der Zug hatte gehalten. Damit waren die Probleme nicht vorbei. Bill wusste genau, was kurz zuvor geschehen war, und diese Ereignisse huschten durch seinen Kopf.
 
Er, sein Freund John Sinclair und ihr gemeinsamer Schützling Manon Lacre waren in die Bahn gestiegen, um zu einem bestimmten Ziel im Londoner Süden zu gelangen. Dorthin wollte sich Manon verkriechen. Es war das Hotel mit dem Namen Little House, das von zwei Schwestern geführt wurde. Da hätte sich Manon dann in Sicherheit gefühlt, denn sie litt unter einem besonderen Schicksal. 1
 
Manon war eine Feuerfrau. Sie war in der Lage, Flammen zu produzieren und andere Menschen damit anzustecken. Im Klartext hieß dies: Sie konnte sie verbrennen.
 
Es war kaum zu fassen, dass einem Menschen so etwas gelang. Doch Manon war etwas Besonders. Sie lebte nicht erst ihr erstes Leben, sondern bereits das Zweite. Sie war wiedergeboren worden, hatte aber in ihrem ersten Leben schon mit dem Feuer zu tun gehabt, denn da war sie als Hexe verbrannt worden.
 
Da war es zu dem gekommen, was lange Zeit später ebenfalls zum Ausdruck kam. Das Feuer hatte sie nicht verbrannt, sondern verglüht, aber es steckte nun mal in ihr.
 
Um sie und ihr Leben hatten zwei Gestalten gekämpft, die beide etwas mit dem Feuer zu tun hatten. Zum einen der Teufel persönlich, der Manon hatte haben wollen, zum anderen Uriel, der Feuerengel, der sie hatte retten wollen.
 
Wer von den beiden den Sieg davongetragen hatte, stand nicht fest. Jedenfalls war Manon Lacre zwischen die Mahlsteine geraten und litt jetzt unter diesen Folgen.
 
Bill war auf sie aufmerksam geworden. Manon hatte versucht, ihre besonderen Kräfte zu vermarkten und das hatte sich der Reporter zusammen mit seinem Freund John Sinclair anschauen wollen. Dass sich der Fall so entwickeln würde, hatten sie nicht geahnt. Jetzt steckten er und John bis zum Hals in dieser Feuerhölle. Dass es in der U-Bahn zu dieser Eskalation gekommen war, damit hatten sie nicht gerechnet. Das hatten sie sich auch nicht gewünscht.
 
Es war nun nicht zu ändern, und Bill war zunächst mal heilfroh, dass er den brennenden Mann hatte retten können.
 
Die Erinnerungen waren dem Reporter in wenigen Sekunden durch den Kopf geschossen, praktisch beim Aufstehen und bei seiner Neuorientierung, die sein musste.
 
Er lief nicht zum Ausstieg wie die meisten Fahrgäste. Bill blieb auf seinem Platz und in der Nähe des Mannes, wobei er allerdings jetzt einen Blick aus dem Fenster warf und den Bahnsteig beobachtete.
 
 
Eine brennende Gestalt huschte über den Bahnsteig hinweg und rannte parallel zum Zug. Es war Manon Lacre, die von einem Mantel aus Feuer umgeben war. Obwohl sie lichterloh in Flammen stand, die wie kleine Geister um sie herumwirbelten, verbrannte sie nicht. Das Feuer schien sie sogar anzutreiben und es war kaum zu sehen, dass ihre Füße den Boden berührten. Sie war für den Reporter nicht mehr als ein Feuerhauch, ebenso wie für die Menschen in der Station, die wohl nicht begreifen konnten, was da vor ihren Augen ablief.
 
Bill war zu weit weg, um sie verfolgen zu können. Ihr würde die Flucht gelingen und genau das hatten er und sein Freund John Sinclair nicht gewollt.
 
Die Frage nach John brannte in Bill und die Antwort bekam er einen Herzschlag später.
 
Das Feuer der Frau war nicht auf den Geisterjäger übergesprungen. Bill sah ihn durch die Scheibe, doch das war nicht alles. Er sah auch, dass sein Freund die Verfolgung aufgenommen hatte. John jagte hinter Manon her, und beide würden im Tunnel verschwinden und sich damit in Lebensgefahr begeben.
 
Diese Tatsache traf Bill Conolly hammerhart. Plötzlich fühlte er sich wieder zurück in die Realität versetzt. Auf einmal waren die Erinnerungen wie weggewischt. Er wusste jetzt genau, was er zu tun hatte. Um den stöhnenden Mann kümmerte er sich nicht. Er stellte fest, dass er sich mit ihm praktisch allein im Wagen befand und das änderte er innerhalb der nächsten Sekunden.
 
Bill rannte durch den leeren Wagen dem Ausstieg entgegen. Er stand offen, und als er aus ihm auf den Bahnsteig sprang, kam er sich vor, als hätte er eine Bühne betreten.
 
Es gab Chaos und Starre zugleich. Einige Leute rannten weg. Andere standen unbeweglich und starrten auf den Tunneleingang.
 
Von John und Manon war nichts zu sehen. Beide hatte bereits der Tunnel geschluckt.
 
Der Reporter hatte die Uniformierten gesehen. Ein Mann und eine Frau. Sie beide waren so etwas wie die Aufpasser in der Station. Die Frau sprach in ihr Walkie-Talkie, während der Mann nichts tat.
 
Bill eilte zu den beiden hin. Er hatte noch nicht gestoppt, als es aus ihm hervorsprudelte. „Sie müssen den Verkehr stoppen. Die Menschen sind in den Tunnel gelaufen und …“
 
„Wir sind dabei“, erklärte der Mann. Er deutete auf seine Kollegin. Dann wandte er sich an Bill. „Wie kommen Sie …“
 
„Es ist John Sinclair, der die Frau verfolgt.“
 
„Und?“
 
„Er ist vom Yard.“
 
„Das sagte er.“
 
„Es stimmt auch.“
 
„Und Sie?“
 
„Ich gehöre zu ihm. Wir haben die Frau …“
 
Man ließ Bill nicht zu Ende reden. „Die brannte, nicht wahr?“
 
„Genau.“
 
„Dann haben Sie die Person vielleicht angezündet? Oder wie sollen wir das sehen?“
 
Der Reporter winkte heftig ab. „Unsinn. Nichts dergleichen habe ich getan. Sie hat sich von selbst entzündet, das müssen Sie mir glauben.“
 
Die Frau und der Mann schauten sich an. Beide hoben die Schultern. Ihren Mienen war anzusehen, dass sie dem Reporter kein Wort glaubten. Das mussten sie nicht erst sagen, Bill erkannte 
es auch so und reagierte entsprechend.
 
„Verdammt noch mal, es ist so! Ich sage Ihnen das nicht zum Spaß.“ Er deutete zum Tunnel. „Diese Frau ist ein Phänomen. Sie kann sich selbst anzünden.“
 
„Sind Sie noch richtig im Kopf?“
 
„Und ob, verdammt!“
 
Sie glaubten ihm kein Wort. Es ab auch keine weiteren Diskussionen mehr. Jemand hatte die Polizei alarmiert. Mehrere Beamte stürmten in die Station. Begleitet wurden sie von Männern des Sicherheitspersonals.
 
Bill konnte sich nicht groß erklären. Sehr schnell klickten die Verschlüsse der Handschellen zu, die man ihm angelegt hatte. Er wusste, dass es keinen Sinn hatte, wenn er versuchte, Erklärungen abzugeben. Er musste resignieren und konnte nur hoffen, dass es seinem Freund John Sinclair besser erging …
 
*
 
Es gab nur einen Weg für mich! Den nach vorn, durch den Tunnel. Denn dort hinein war die brennende Frau gelaufen, die unbedingt vor uns die Flucht ergreifen wollte.
 
Sie hatte es geschafft und sich einen genügend großen Vorsprung herausgearbeitet. Ich wusste auch nicht, ob ich inzwischen aufgeholt hatte, aber ich hatte einen Vorteil auf meiner Seite. Da Manon Lacre von einem Umhang aus Flammen umgeben war, konnte ich sie auch in der Dunkelheit sehen. Sie rannte in den Tunnel hinein und kam mir vor wie ein zuckender und tanzender Irrwisch, den das Feuer der Hölle erfasst hatte, das nun nicht mehr zu löschen war.
 
Sie hetzte weiter. Sie drehte sich nicht um. Sie erzeugte durch ihr Laufen einen gewissen Gegenwind, der auch mit den Flammen spielte und sie immer bewegte. Es waren keine langen Feuerzungen. Man konnte sie sogar als recht klein ansehen, aber durch den Wind bewegten sie sich stärker und wuchsen an manchen Stellen auch zusammen.
 
Eine Frau wie sie hätte eigentlich längst tot sein müssen. Das war sie jedoch nicht. Manon hielt dem Feuer stand und dies aufgrund ihres besonderen Schicksals, das seinen Ursprung in der Vergangenheit hatte.
 
Darüber wollte ich nicht nachdenken. Für mich war es nur wichtig, sie zu fangen, sie zu retten, auch vor sich selbst, denn was sie durchgemacht hatte, ging längst über die Schmerzgrenze.
 
Der Tunnel, durch den normalerweise die Bahnen zischten, lag als Gerade vor mir. Das war nicht überall so, aber hier gab es keine Kurven. Sollte uns ein Zug entgegenkommen, würden wir ihn früh genug sehen können. Ich hoffte, dass dies nicht passierte, denn ich hatte den beiden Sicherheitsbeamten geraten, den Verkehr auf dieser Strecke zu stoppen. Jetzt konnte ich nur darauf setzen, dass sie es getan hatten.
 
Es war kein Spaß, durch einen dunklen Stollen zu laufen. Ich lief praktisch neben den Gleisen her, die erhöht lagen, denn die Bahn rollte auf einem Gestell. Zwischen ihm und der Wand gab es allerdings genügend Platz für mich. So bewegte ich mich mit recht langen Schritten weiter und setzte darauf, die Flüchtende irgendwann einholen zu können.
 
Ich hatte die Zähne zusammengebissen. In meinem Kopf tuckerte es. Jedes Aufsetzen des Fußes hörte sich an wie ein mächtiges Stampfen. Längst lief mir der Schweiß über das Gesicht und die Luft in diesem Stollen war auch nicht eben die frischeste.
 
Es war ein Kampf gegen die Zeit und gegen die Tücken des Objekts. 
Aber ich kam durch, ich gab nicht auf und ich merkte trotz der widrigen Verhältnisse, dass es mir gelang, aufzuholen. Das gab mir Hoffnung. Ich würde Manon irgendwann zu fassen bekommen und setzte darauf, das Feuer zu löschen.
 
Es kam uns kein Zug entgegen!
 
Bei dieser Verkehrsdichte hätte es eigentlich schon so sein müssen. Das passierte zum Glück nicht, und so rannten wir weiter in die Finsternis. Es war ein Wettrennen, das an den Kräften zehrte.
 
Noch immer tanzte das schleierartige Feuer vor mir. Auch Manon lief nicht normal und musste sich den Gegebenheiten des Untergrunds anpassen. Da huschte ihre Gestalt mal in die Höhe, dann wiederum kippte sie nach rechts oder links weg, aber sie hielt sich auf den Beinen und prallte nicht mal gegen die Tunnelwand.
 
Ich schrie sie an.
 
Es war eine vergebene Liebesmüh, denn meine Stimme war nicht mehr als ein Krächzen.
 
Glück hatte ich trotzdem. Es war auch das Pech der Manon Lacre. Etwas hatte sie bei ihrer Flucht übersehen. Meiner Ansicht nach war es ein auf dem Boden liegendes Hindernis. Sehr schwer zudem, denn sie geriet nicht nur ins Stolpern, sie fiel plötzlich nach vorn und prallte zu Boden. Die Form des Feuers hatte sich verändert. Die Flammen brannten, doch jetzt befand sich die Frau in einer anderen Position. Für einen Moment bewegte sie sich nicht. Dann versuchte sie auf die Beine zu kommen. Auch das gelang Manon nicht sofort. Es musste etwas mit ihr passiert sein. Sie versuchte es dennoch. An der Wand bekam sie Halt. Sie quälte sich auf die Beine, und genau das nahm Zeit in Anspruch.
 
An der Wand entlang lief sie weiter. Mit der Schulter glitt sie darüber hinweg. Die Flammen hielten ihren Körper noch immer umfasst. Ich war näher an Manon herangekommen und hatte den Eindruck, dass die Feuerzungen größer geworden waren.
 
„Manon!“
 
Ich musste jetzt nicht mal laut rufen, um von ihr gehört zu werden. Ich war nahe genug an sie herangekommen.
 
Manon blieb stehen. Zuvor hatte sie sich nach links gegen die Wand fallen lassen. Sie brauchte wohl einen Halt. Die schnelle Flucht hatte sie verdammt angestrengt.
 
Nicht nur sie, mich ebenfalls. Ich hatte schon meine Probleme mit der Atmung. Außerdem zitterte ich und musste mich erst mal zurechtfinden. Tief Luft holen, den Schwindel zurückdrücken und dabei Acht geben, dass mir Manon nicht entwischte.
 
Eine „Waffe“ hielt ich auch in der Hand. Es war nicht meine Pistole, sondern das Kreuz. Durch es hoffte ich, Manon retten zu können und das Feuer zu löschen.
 
Schon einmal hatte das Kreuz mit ihr Kontakt bekommen. Da war das Zeichen durch den untersten Buchstaben gegeben worden, denn das U hatte eine rote Farbe gezeigt.
 
Ich warf einen Blick darauf.
 
Passiert war nichts. Nur die Wärme hatte sich in diesem Buchstaben festgesetzt. Ich wertete es als positives Zeichen und sah die Chancen auf Rettung steigen.
 
„Manon – bitte …“
 
Zuerst tat sie nichts. Noch drehte sie mir den Rücken zu. Die kleinen Flammen gaben weiterhin ihren Schein ab, der sich in der Dunkelheit allerdings recht schnell verlor und nicht mal die andere Tunnelseite richtig erreichte. Nur auf den höher liegenden Gleisen 
hinterließen sie einen zuckenden Glanz.
 
Langsam drehte sie sich um, sodass wir uns gegenüberstanden und uns direkt anschauen konnten.
 
Manon sagte nichts. Sie bohrte ihren Blick in meinen. In den Augen tanzten die Flammen nicht. Klar wie immer schauten sie mich an, aber ich sah auch etwas anderes darin.
 
Angst!
 
Ja, das Gefühl der Angst. Das Gefühl, dass alles in den nächsten Augenblicken vorbei sein konnte und die schreckliche Macht in ihr die Oberhand gewinnen würde.
 
Ich wollte dies verhindern, aber ich wusste auch, dass ich nichts überstürzen durfte. Sehr vorsichtig und behutsam musste ich dabei zu Werke gehen.
 
„Das Feuer wird dich nicht vernichten, Manon. Du bist stärker. Ich bin es. Gemeinsam sind wir es.“
 
Sie hatte mich gehört, aber sie glaubte mir nicht.
 
„Nein, nein, das ist nicht so, John. Das ist nicht so einfach. Du musst es mir glauben – bitte.“
 
„Zusammen sind wir stärker.“
 
„Nie!“, rief sie und riss beide Arme in die Höhe. „Niemals. Ich spüre es doch. Die Vergangenheit holt mich ein. Ich bin dort verglüht. Ich bin eine Hexe gewesen und …“
 
„Nein, Manon, das bist du nicht. Das redest du dir nur ein. Der Teufel hat weder deinen Leib noch deine Seele bekommen. Denk daran, was du mir selbst gesagt hast. Du hast in meiner Gegenwart von einem Beschützer gesprochen. Von einem Schutzengel. Von Uriel, den …“
 
„Der Teufel ist stärker. Ich spüre es. Ich merke es an den Flammen, John. Für mich ist es vorbei. Endgültig.“
 
Das wollte ich nicht akzeptieren. Ich dachte daran, was in dem brennenden Haus passiert war, aus dem Bill und ich die Frau herausgeholt hatten. Wir waren in die Flammenhölle hineingelaufen. Wir hatten gedacht, sie retten zu können, aber wir hatten letztendlich nur eine verkohlte Leiche hervorgeholt.
 
Aber die hatte sich später regeneriert. Aus dieser verbrannten Leiche war wieder ein normaler Mensch geworden, was den Pathologen, Dr. Clifford, fast wahnsinnig gemacht hatte. Nur war es eben passiert, und wir waren nun gezwungen gewesen, uns mit diesem Phänomen zu beschäftigen. Wir waren nicht darüber verrückt geworden, es gehörte eben zu unserem Job, diesen Dingen auf den Grund zu gehen und somit das Böse aufzuhalten, wo immer es zu stoppen war.
 
Es war ruhiger geworden zwischen uns.
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